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4Neu in der Führungsrolle
Drei ETH-Angehörige erzählen, wie es sich anfühlt, plötzlich 
Chef:in zu sein.

10Undercover mit der Security unterwegs
Wie ein Honigglas zur grössten Gefahr am ETH-Tag werden 
konnte.

14«Love is the answer»
Rislane El Harat hat einen Hollywood Music Award gewonnen. 
Doch mit ihrer Musik möchte sie etwas ganz anderes erreichen.
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ausgelernt
Lifelong Learning Hub (L3H) heisst 
die neue Lernumgebung, die 
ETH-Mitarbeitenden ermöglicht, 
sich beruflich und persönlich 
weiterzuentwickeln. Sie ist Aus- 
gangspunkt einer aktiven und 
kollaborativen Lernkultur, in der 
Wissen geteilt und Lerninhalte 
mitgestaltet werden.

→ www.ethz.ch/l3h

Ein magischer  
Nachmittag
Warum stehen die Alpen in Europa? Und wer lebt in 
Kristallhöhlen und auf Bergspitzen? Gemeinsam 
mit der Schweizerischen Märchengesellschaft lädt 
focusTerra zu einer magischen Abenteuerreise  
ein, um die Geheimnisse unserer Berggipfel zu er- 
kunden. Dabei können Kinder ab sechs Jahren  
den musikalisch begleiteten Märchen lauschen und 
bei Experimenten die Welt der Berge entdecken. 
Mittwoch, 4. Februar 2024, 14.00 – 15.00 Uhr, 
keine Anmeldung erforderlich.

→ www.focusterra.ethz.ch/maerchen
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Gute Neuigkeiten 
für Doktorierende
Doktorierende, Postdoktorierende sowie wissen-
schaftliche Assistenz I und II werden ab 2024  
wie alle ETH-Mitarbeitenden vom Teuerungsaus- 
gleich profitieren. Die Schulleitung entkoppelt  
dazu ihre Doktorierendenlöhne von den Ansätzen 
des Schweizerischen Nationalfonds. Zudem  
steigt der Standardansatz bei den Doktorierenden 
um insgesamt fünf Prozent.

→ www.ethz.ch/lohnanpassungen

Auf ins 2024!
Die «life»-Redaktion wünscht allen ETH- 
Angehörigen frohe Festtage und ei- 
nen wunderbaren Start ins neue Jahr! 
Was die ETH Zürich 2024 erwartet, er- 
fahren Sie an der virtuellen Townhall der 
Schulleitung am Dienstag, 16. Januar, 
von 10 bis 11 Uhr. Den Link zur Online- 
Veranstaltung erhalten Sie im Januar.

http://www.ethz.ch/l3h
http://www.focusterra.ethz.ch/maerchen
http://www.ethz.ch/lohnanpassungen
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Von Albrecht 
Dürer bis 
Andy Warhol

Letzte Chance für Kunstfans: Noch bis Sonntag, 
7. Januar 2024, sind im Museo d’arte della 
Svizzera italiana in Lugano (MASI) 300 Meis- 
terwerke aus der Graphischen Sammlung 
der ETH Zürich zu bewundern. Die Ausstellung 
bietet eine Zeitreise durch die europäische 
Kunstgeschichte der letzten sechs Jahrhun- 
derte und gewährt einen Einblick in die ver- 
schiedenen Druck- und Zeichentechniken.

Jährlich verdrucken ETH-Angehörige 18 Millionen 
A4-Seiten – das entspricht rund 1800 Bäumen. 
2023 wurde der Bedarf an Druckern an der ETH 
Zürich neu erhoben. Die Informatikdienste haben 
sich basierend auf dieser Untersuchung das Ziel 
gesetzt, per Ende 2023 die Anzahl an Druckern  
um 30 % zu reduzieren. Wer nicht komplett aufs Dru- 
cken verzichten will, kann einen Beitrag leisten, 
indem doppelseitig und schwarz-weiss gedruckt wird.

→ www.ethz.ch/drucken
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Jedes Jahr übernehmen Dutzen- 
de ETH-Mitarbeitende zum  
ersten Mal eine Führungsfunk- 
tion. Wie sich das anfühlt,  
erzählen drei von ihnen hier.

Teddy- oder Braunbär?
Philipp Kammerlander steht mit vier an- 
deren Personen um das Bild eines 
Bären herum. Er ist überrascht, als er hört, 
dass Bären eher nachgeben und ihre 
Interessen hinter die Bedürfnisse anderer 
stellen. «Ich habe mehr an einen star- 
ken Braunbären gedacht, der einiges ein- 
stecken, aber auch mal austeilen kann, 
und nicht an einen Teddybären», sagt er. 
Philipp ist seit eineinhalb Jahren Ge- 
schäftsführer des Quantum Center der 
ETH Zürich, einem Zusammenschluss 
von 36 Forschungsgruppen. Zusammen 
mit drei Mitarbeitenden koordiniert er 
zwischen diesen, vertritt das Zentrum nach 
aussen und organisiert Seminare und 
Konferenzen.

«Am Anfang hatte ich sehr hohe Er- 
wartungen an mich selbst, vielleicht  
zu hohe», erinnert sich Philipp. Zu Be- 
ginn will er bloss keine Fehler machen 
und den unterschiedlichen Erwartungen, 
die sein Vorgesetzter und seine Mit- 
arbeitenden an ihn haben, gerecht wer- 
den. Gleichzeitig merkt er, dass seine 
Leistung als Führungskraft auch davon 
abhängt, was seine Mitarbeitenden 
machen, und wie gut sie als Team funk- 
tionieren. «Ich war plötzlich nicht mehr 
nur für mich selbst verantwortlich und 
musste auch für andere mitdenken.  
Das hat mich ziemlich gestresst.» 

Mit der Zeit merkt Philipp, dass 
nicht immer alles perfekt sein muss.  
Er lernt abzugeben und delegiert immer 
mehr Aufgaben an sein Team. Nach  
und nach wächst er in die neue Führungs- 
rolle hinein. Trotzdem kommt es im- 
mer wieder zu kleineren Spannungen im 

«Hai, Eule, Bär oder Schildkröte? 
Welches Tier passt am besten zu euch?» 
Fragende Blicke bei den Kursteilnehmen- 
den, ein Hauch von Ratlosigkeit macht 
sich breit. «Entscheidet einfach aus dem 
Bauch heraus», ergänzt die Referentin. 
Langsam bewegen sich die Teilnehmen- 
den auf die vier Tierbilder zu, die an 
verschiedenen Stellen im Raum verteilt 
sind. Sie alle haben kürzlich eine Füh- 
rungsposition an der ETH übernommen. 
Für die meisten ist es die erste. Egal,  
ob sie für ein Gebäude, eine Abteilung oder 
eine Forschungsgruppe verantwort- 
lich sind – ihnen allen gehen gerade ähn- 
liche Gedanken durch den Kopf. 

Wie schaffe ich es, gleichzeitig Vor- 
gesetzte zu sein und Kollegin zu blei- 
ben? Inwieweit bin ich für das Wohlerge- 
hen meiner Mitarbeitenden verant- 
wortlich? Wie gebe ich richtig Feedback? 
Und wie verhalte ich mich, wenn je- 
mand in meinem Team persönliche Pro- 
bleme hat? Dies sind nur einige der 
Fragen, die die 20 ETH-Angehörigen bewo- 
gen haben, am Kurs «Fit für meine 
neue Führungsrolle» teilzunehmen. 

«Führung hat vor allem mit Men- 
schen zu tun», sagt der Kursleiter 
Martin Ghisletti, der an der ETH für Füh- 
rungsentwicklung zuständig ist, und 
fügt hinzu: «Gute Führungskräfte sollten 
zumindest sich selbst gut kennen.»  
Sie sollten wissen, wie sie in Konflikten 
reagieren. Ob sie sich eher an den ei- 
genen Bedürfnissen orientieren und auch 
mal zubeissen – wie der Hai – oder  
sich lieber in ihren Panzer zurückziehen –  
wie die Schildkröte. 

< Philipp Kammerlander (34)

> Martin Ghisletti (52)

Team, da die Rollenverteilung zwi- 
schen ihm und einer sehr erfahrenen Mit- 
arbeiterin nicht ganz klar ist. «Wir wa- 
ren uns zum Beispiel nicht einig, wer einer 
Kollegin Feedback gibt», sagt Philipp. 

«Wenn die Strukturen, Kompeten- 
zen und Verantwortungen im Team 
nicht geklärt sind, ist der Start in die neue 
Führungsrolle besonders anspruchs- 
voll», erklärt Martin. Ein Problem, das 
Philipp erst nach einiger Zeit erkennt: 
«Ich habe die Spannungen mit meiner 
Kollegin einfach ausgehalten, anstatt  
sie direkt darauf anzusprechen. Vielleicht 
passt das mit dem Bären doch nicht  
so schlecht.»



te Reaktion ist die einer Schildkröte: 
Kopf einziehen und abwarten. Doch dabei 
bleibt es nicht: «Ich musste erst ein- 
mal Abstand gewinnen und meine Emo- 
tionen abkühlen lassen. Erst dann ha- 
be ich meinen Kollegen auf die Situation 
angesprochen und ihm gesagt, dass  
ich als seine Vorgesetze einen anderen 
Ton erwarte», erinnert sie sich. Ein 
bisschen wie eine Eule, die stets bedacht 
und nie voreilig handelt. Das ist auch 
das Bild, das Nina im Kursraum wählt.

Als sie ihre neue Führungsposition 
antritt, wird sie plötzlich von der Kolle- 
gin zur Vorgesetzten. «Mir ist wichtig, mit 
den Menschen in meinem Team ein 
gutes, freundschaftliches Verhältnis zu 
haben. Gleichzeitig muss ich immer 
wieder Entscheidungen treffen, die nicht 
allen gefallen. In diesen Situationen  
den richtigen Ton zu treffen, ist echt nicht 
einfach.» Diesen Rollenkonflikt erle- 
ben laut Martin Ghisletti viele Personen, 
die neu in eine Führungsrolle kommen. 
Entscheidend sei dabei eine differenzierte 
Kommunikation: «Während wir als 
Führungskräfte auf der Sachebene kri- 
tisch sein können und müssen, soll- 
ten wir auf der Beziehungsebene immer 
wertschätzend bleiben», sagt er. 

Von der Kollegin zur Vorgesetzten
«Hör auf herumzuzicken, das Timing geht 
schon auf!» Als Nina Kollegger die- 
sen Satz von einem Mitarbeiter aus ih- 
rem Team hört, ist sie völlig irritiert. 
Tausend Gedanken gehen ihr durch den 
Kopf, doch sie sagt erst einmal nichts 
und tut so, als wäre alles in Ordnung. Nina 
ist seit Anfang 2023 beim Cybathlon  
für die Zusammenarbeit mit Schulen zu- 
ständig. Zusammen mit ihrem vier- 
köpfigen Team entwickelt sie Unterrichts- 
module. Sie hat das Programm von 
Anfang an mit aufgebaut. Als es immer 
grösser wird, übernimmt sie auch des- 
sen Leitung. 

Ninas Mitarbeiter hat mit seiner 
Aussage eindeutig eine Grenze über- 
schritten, das spürt sie. «Das war eine 
schwierige Situation für mich, da ich  
mit ihm auch gut befreundet bin.» Ihre ers- 

«Mir ist wichtig, 
mit meinem Team 
ein freundschaftli- 
ches Verhältnis zu 
haben. Gleichzeitig 
muss ich immer 
wieder Entscheidun- 
gen treffen, die 
nicht allen gefallen.»

- Nina Kollegger (39)
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terstützen. «Ich habe oft das Gefühl, 
mich zweiteilen zu müssen», sagt sie. 
Umso wichtiger sei es, auch einmal 
Nein zu einer Anfrage oder Einladung zu 
sagen. 

Katharinas Forschungsergebnis-
se hängen nun auch von der Leistung 
ihrer Mitarbeitenden ab. Das bedeutet am 
Anfang vor allem, die richtigen Leute  
zu finden. Da es ihr schwerfällt, Personen 
nur auf Basis eines Bewerbungsge- 
sprächs zu beurteilen, habe sie vor allem 
Studierende rekrutiert, mit denen sie 
bereits zusammengearbeitet hat. Eine 
weitere Frage ist, wie viel Freiraum  
sie ihren Mitarbeitenden lässt. «Meine 
Doktorierenden sollen ihre eigenen Er- 
fahrungen machen können, ich will ihnen 
nicht ständig reinfunken.» Und doch 
zähle am Ende vor allem, dass aus For- 
schungsprojekten gute Publikationen 
entstehen. 

Führung als Reise
Für Martin sind Herausforderungen wie 
diese typisch für neue Führungskräf- 
te. «Als Vorgesetzte müssen wir lernen, 
mit Zielkonflikten umzugehen und sie 
transparent zu kommunizieren.» Wer erst- 
mals in einer Führungsrolle sei, habe 
zudem oft die Erwartung, es allen recht 
machen zu müssen. «Als Teamlei- 
ter:innen sind wir verantwortlich, ein Ar- 
beitsumfeld zu schaffen, in dem Men- 
schen gute Leistungen erbringen und sich 
weiterentwickeln können. Wir sind  
nicht dafür verantwortlich, dass alle da- 
mit immer restlos zufrieden sind.»

Für Martin haben viele Menschen 
das Potenzial zur Führungskraft. Wie 
jemand diese Rolle ausfüllt, hängt stark 
von der jeweiligen Persönlichkeit ab. 
Wer an der ETH Zürich einen Führungs- 
kurs besucht, erhält deshalb auch kein 
fixes Rezept für einen bestimmten Füh- 
rungsstil. «Wichtig ist, sein eigenes 
Verhalten zu reflektieren und situativ zu 
entscheiden, welcher Führungsstil ge- 
rade angebracht ist.», sagt Martin. Mal 
braucht es den Bären, mal die Eule. 

Autor
Christoph Elhardt

Fotos
Marco Rosasco

> Katharina Gapp (39)

Sich zweiteilen
Diesen Spagat kennt auch Katharina 
Gapp: Seit Juni 2022 ist sie Assistenz- 
professorin für Epigenetik an der ETH 
Zürich und leitet ein achtköpfiges For- 
schungsteam. «Kritisches Feedback zu 
geben, fällt mir schwer, denn ich pfle- 
ge einen freundschaftlichen Umgang mit 
meinen Mitarbeitenden und möchte  
sie nicht verletzen», sagt sie. «Gleichzei- 
tig bin ich sehr anspruchsvoll, was 
immer wieder zu innerlichen Zielkonflik- 
ten führt.»

Seit sie Professorin ist, verlagert 
sich ihre Arbeit vom Labor an den 
Schreibtisch. Einen Grossteil ihrer Zeit 
verbringt sie nun in Besprechungen. 
«Das war für mich zu Beginn schon eine 
Identitätskrise. Mein Selbstbild und  
das, was ich den ganzen Tag geleistet ha- 
be, passten plötzlich nicht mehr zu- 
sammen», erinnert sie sich. 

Als Professorin ist Katharina nicht 
mehr nur für ihren eigenen, sondern 
auch für den Output ihres ganzen Teams 
verantwortlich. Sie muss zum einen 
ihre eigene Karriere vorantreiben, denn 
ihre Finanzierung an der ETH Zürich  
ist nur für fünf Jahre gesichert. Zum an- 
deren will sie ihre Studierenden und 
Doktorierenden so gut wie möglich un- 

«Mein Selbst-
bild und das, was ich 
den ganzen Tag  
geleistet habe, pass- 
ten plötzlich nicht 
mehr zusammen.»
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Silvio  
fragt Cornelius

Cornelius Senn 
64 Jahre
Elektrotechniker am D-BAUG,
seit 38 Jahren an der ETH

Silvio Bonaccio 
58 Jahre
Leiter ETH transfer,
seit 22 Jahren an der ETH 
(momentan im Sabbatical in den USA)
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Cornelius Senn erzählt Silvio Bonaccio, 
warum er nicht auf den Mars möchte  
und weshalb seine Gäste selbst kochen 
müssen.

entwickelt, das für Eismessungen bei 
Gletschern eingesetzt wurde. Am D-BAUG 
konnte ich diese Projekte weiterfüh- 
ren und die Glaziologen auf drei Expedi- 
tionen nach Grönland begleiten, wo 
unsere Messsysteme bis zu 1000 Meter 
tief ins Eis eingelassen wurden.

Silvio: 2018 standen wir gemeinsam auf 
der Bühne: Eine deiner Entwicklun- 
gen wurde für den Spark Award nomi- 
niert. Diese Auszeichnung wird jedes 
Jahr für die vielversprechendste Erfin- 
dung an der ETH aus dem vergange- 
nen Jahr vergeben. Mich hat damals be- 
sonders gefreut, dass du nominiert 
warst, obwohl du nicht aus der Forschung 
kommst …

Cornelius: Die Nominierung hat 
mich auch sehr gefreut und über- 
rascht. Und sie hat mir die Möglichkeit 
gegeben, die Reflektoren weiterzu- 
entwickeln.

Silvio: Was war deine Entwicklung genau?
Cornelius: Es ist ein einfacher Me- 

chanismus, der es ermöglicht, Platten 
schnell und ohne Hilfsmittel wie Schrau- 
ben miteinander zu verbinden – zum 
Beispiel bei Reflektoren. Das Bundesamt 
für Umwelt gedenkt, meine Reflekto- 
ren für die Früherkennung von Naturge- 
fahren einzusetzen. Das würde mich 
freuen, ist doch unser Schaffen sonst so 
kurzfristig und vergänglich.

Silvio: Hast du einen Tipp für andere ETH- 
Angehörige, die etwas entwickeln?

Cornelius: Es ist wie überall im 
Leben: Wenn man eine Vision hat, darf 
man die Hoffnung nie aufgeben. Eine Ent- 
wicklung ist stets ein Weg mit vielen 
kleinen Schritten. Und oftmals sind es 

Silvio Bonaccio: Um mit der berühmten 
Frage von Roger Schawinski zu star- 
ten: Cornelius, wer bist du?

Cornelius Senn: Das habe ich mich 
auch schon oft gefragt. Am Ende ist 
alles ein Miteinander und ich bin ein klei- 
nes Rädchen im System.

Silvio: Gerade in einer so grossen Insti- 
tution wie der ETH Zürich machen 
viele kleine Rädchen das Ganze und sind 
enorm wichtig. Wie bist du an die ETH 
gekommen? 

Cornelius: Ich bin gelernter Kon- 
struktionsschlosser. 1985 bin ich an  
die VAW gekommen, die Versuchsanstalt 
für Wasserbau, Hydrologie und Gla- 
ziologie der ETH. Vier Jahre später hatte 
ich einen schweren Motorradunfall,  
der alles in Frage gestellt hat. Ich habe 
überlebt, aber mein rechter Arm war 
gelähmt und ich in der Krise. Ich fragte 
mich: Wer bin ich und was will ich? 
Mein Beruf hat mich zu wenig gefordert 
und ich kam zum Schluss: Ich möchte 
etwas machen, das mehr mit Menschen 
zu tun hat. 

Silvio: Was kam als Nächstes?
Cornelius: Ich habe dann die Aus- 

bildung Elektrotechnik HF gemacht, 
1996 von der VAW an das ETH-Departe- 
ment D-BAUG gewechselt und mir das 
Ziel gesetzt, die Technik und den Menschen 
einander näherzubringen. Nicht der 
Mensch soll die Technik lernen, sondern 
die Technik soll dem Menschen entge- 
genkommen.

Silvio: Auch heute arbeitest du 
noch in den Werkstätten des D-BAUG 
und stellst massgeschneiderte Geräte 
für Forschende her. Was begeistert 
dich an deinem Job?

Cornelius: Die Forschenden da ab- 
zuholen, wo sie sind, und gemeinsam 
einen Lösungsweg zu entwickeln, begeis- 
tert mich immer wieder aufs Neue. In 
der Zeit an der VAW habe ich ein System 

gerade die Misserfolge, die einen wirk- 
lich weiterbringen.

Silvio: Apropos wilde Ideen: Immer mehr 
Nationen wollen Menschen auf den 
Mars bringen. Würdest du mitfliegen?

Cornelius: Nein. Schon als ich ein 
Kind war, schwebten Ideen zur Besie- 
delung des Mondes in der Luft. Ich bin 
dafür, dass wir unserer Erde mehr  
Sorge tragen, damit wir weiterhin da- 
rauf leben können, anstatt uns nach 
neuen Habitaten umzusehen.

Silvio: Was machst du in deiner Freizeit?
Cornelius: Ich lese und fotografiere 

gern, verbringe Zeit mit meiner Fami- 
lie und fertige Skulpturen aus Stahl an. 
So kann ich Dinge visualisieren und 
verarbeiten. Meine erste Skulptur habe 
ich für meine Tochter als Geschenk  
zur Hochzeit angefertigt. Und ich koche. 

Silvio: Für Gäste oder für dich allein?
Cornelius: Für mich allein koche 

ich nicht so gern. Früher habe ich oft 
Leute eingeladen, alles eingekauft und 
dann gefragt: Was kannst du gut zu- 
bereiten? Salat? Okay, du machst den 
Salat. So ist es ein Miteinander. Und  
am Ende geht es doch um die Zeit, die 
man miteinander verbringt. 

Silvio: In knapp einem Jahr wirst  
du pensioniert. Hast du schon Pläne 
für danach?

Cornelius: Nein. Ich nehme es, wie 
es kommt. Noch bin ich nicht im Pen- 
sionären-Modus; ich möchte noch so viel 
fertigstellen. Zudem habe ich da noch  
so ein neues Projekt … vielleicht darf ich 
dir das mal zeigen?

Silvio: Gern! Es würde mich freuen,  
dich dann auch nochmals auf der Bühne  
zu sehen.

Aufgezeichnet von 
Vanessa Bleich
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auf der Spur 
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ter Stimme. Dann könnten sie eine andere 
Route wählen. 

Andreas bleibt während des gan- 
zen ETH-Tags im Hintergrund tätig.  
«Ich stehe nicht gerne im Rampenlicht, 
habe aber den Überblick über alles 
Sicherheitsrelevante, was an diesem Tag 
vor sich geht», sagt er. Dafür bereitet  
er sich intensiv vor. Wenn er Ende Sep- 
tember vom Projektteam erfährt, wer  
die Festansprache hält, recherchiert er 
zunächst, wie exponiert die Persön- 
lichkeit ist. Er informiert die Stadtpolizei 
über den geplanten Besuch und be- 
spricht mit ihnen die allgemeine Gefah- 
renlage.

9.45 Uhr
Alles verläuft ruhig, die Gäste nehmen ih- 
re Plätze in der Halle und im Audimax 
ein. Auf einem Zwischengeschoss besam- 
meln sich die 15 geladenen Rektorinnen 
und Rektoren für den traditionellen Ein- 
marsch. Andreas legt Wolfgang Ressel, 
dem Rektor der Universität Stuttgart, die 
Rektorenkette über die Schulter. «Ich 
habe ihm vor Jahren das erste Mal mit 
der Kette geholfen, und inzwischen ist 
das ein festes Ritual, auf das wir uns bei- 
de freuen», lacht Andreas.

9.58 Uhr
Die Rektor:innen stehen in einer Reihe 
und bewegen sich Richtung Haupthal- 
le. Romer geht vorweg und schaut, dass 
der Weg frei ist. 

 10.00 Uhr
Das Orchester beginnt, die Fanfare zu 
spielen. Die Rektor:innen bewegen  
sich langsam durch den Mittelgang in der 
Haupthalle. Die Feier hat begonnen,  
und Andreas zieht sich zurück ins F-Ge- 
schoss.

Während der Feier zieht Andreas 
weiterhin im Hintergrund die Fäden.  
So schickt er immer wieder eine Pa- 
trouille auf einen Rundgang ums Ge- 
bäude. Auch im Gebäude befinden sich 
Sicherheitsleute. Andreas führte sie  
vor der Veranstaltung durch die Räum- 
lichkeiten und wies ihnen Aufgaben  
und Plätze zu. «Wir können vieles vor- 
bereiten, doch wenn etwas passiert, 
heisst es beherzt handeln», erklärt er.

 12.10 Uhr 
Die Feier endet. Die Gäste begeben sich 
in die Seitenhöfe zum Apéro. Auf den 

Wenn die ETH hohen Besuch er- 
wartet, ist ein Team immer un- 
bemerkt in deren Schatten: die 
Security-Sektion der SGU. Am 
ETH-Tag blieb «life» ihnen dicht 
auf den Fersen – und erfuhr,  
wie ausgerechnet ein Honigglas 
zur grössten Gefahr werden 
konnte.

Samstag, 18. November, 9.05 Uhr
Bei Andreas klingelt das Telefon: «Hier 
spricht Kaiser. Wir treffen in circa  
zehn Minuten an der Rämistrasse ein.» 
Wir, das sind neben Chauffeur Kaiser 
der Nationalbankpräsident Thomas J. 
Jordan und sein Kommunikationsver- 
antwortlicher. Thomas Jordan wird am 
diesjährigen ETH-Tag als Festredner 
auftreten und ist auf dem Weg zum Haupt- 
gebäude.

Andreas Romer ist stellvertreten- 
der Leiter der Sektion Security und 
seitens ETH für die Sicherheit der Gäste 
am ETH-Tag zuständig. Verstärkt wird 
das Team während des Festtags von Mit- 
gliedern der ETH-eigenen Personen- 
und Anlassschutzgruppe (PSG). Bei ho- 
hem Besuch aus der Politik arbeitet  
die Security zudem eng mit der Stadt- 
polizei Zürich zusammen, welche die 
Sicherheit der VIP verantwortet. Über 
Funk sind alle Sicherheitsleute mit- 
einander verbunden. 

9.15 Uhr
Die Limousine mit dem Ehrengast trifft 
ein. Er wird von ETH-Präsident Joël 
Mesot und Rektor Günther Dissertori be- 
grüsst. Im Hintergrund steht Adrian 
Meier, Leiter Security der SGU, bereit. Er 
führt die Persönlichkeiten ins Haupt- 
gebäude der ETH und weiter zum Büro 
des Präsidenten. Andreas ist derweil  
im Gebäude und schaut mit dem Sicher- 
heitsteam, dass die vorher abgespro- 
chene Route zum Büro frei ist. «Würden 
wir etwas Aussergewöhnliches fest- 
stellen – beispielsweise einen Gegenstand, 
der im Weg liegt –, nähme ich sofort  
mit Adrian per Funk Kontakt auf», erklärt 
Andreas mit ruhiger, aber konzentrier- 

Autor
Roland Baumann

Foto
Alessandro Della Bella

Galerien im F- und im G-Geschoss stehen 
die dekorierten Tische für das Mittag- 
essen bereit. 

 13.20 Uhr 
Die Gäste sitzen, der Service beginnt. Die 
festliche Atmosphäre gleicht jener 
eines edlen Restaurants. Nun können 
auch die ersten Sicherheitsleute ihr 
Essen einnehmen. Dafür steht ein separa- 
ter Raum zur Verfügung. Andreas ist 
aber immer noch im Einsatz. «Als Sicher- 
heitsverantwortlicher fühle ich mich 
den Kolleginnen und Kollegen verpflich- 
tet, deshalb gehe ich immer zuletzt in 
den Verpflegungsraum», sagt er.

 14.45 Uhr
Die ersten Gäste verlassen das Haupt- 
gebäude. Auch Nationalbankpräsident 
Thomas Jordan verabschiedet sich.

 15.15 Uhr
Plötzlich wird über Funk gemeldet, dass 
in der Tiefgarage ein Gast am Boden 
liegt und blutet. Andreas bietet sofort die 
Sanität auf und begibt sich selbst in  
die Garage, wo gleichzeitig weitere Mit- 
arbeiter des Sicherheitsdienstes ein- 
treffen: Der Gast ist gestolpert, und beim 
Umfallen ging das Give-away des ETH- 
Tags in die Brüche – ein Honigglas. Die 
Hand blutet stark. Nach der ersten So- 
forthilfe wird der Gast von der Sanität ins 
Universitätsspital gebracht. Andreas 
informiert den Projektleiter und den Rek- 
tor als Gastgeber des ETH-Tags. An- 
sonsten bekommt von diesem Unfall nie- 
mand etwas mit. 

Die Gäste konnten den 168. Geburts- 
tag der ETH Zürich in gelöster Atmo- 
sphäre feiern. Die Sicherheitsleute wach- 
ten im Hintergrund – und waren sofort  
zur Stelle, als sie gebraucht wurden. Und 
genau darum geht es Andreas: «Wenn 
niemand mitbekommt, dass wir da sind, 
haben wir unsere Aufgabe gut ge- 
macht», sagt er bescheiden.

→ www.ethz.ch/eth-tag-23

< Andreas Romer (52)

http://www.ethz.ch/eth-tag-23
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Blitzblank ins 
neue Jahr 
«Ein Weihnachtsritual der etwas anderen 
Art findet jeden Dezember in den meis- 
ten metallverarbeitenden Werkstätten der 
ETH Zürich statt – so auch bei uns im 
D-ITET: Kurz vor Weihnachten werden alle 
Werkzeugmaschinen gründlich gerei- 
nigt, geschmiert und gewartet, und auch 
die Räumlichkeiten werden geputzt. 

Dabei packen alle mit an, vom Lernenden 
bis zum Chef. Wir führen diesen «Früh- 
jahrsputz» jeweils an den letzten drei Ta- 
gen vor der Weihnachtspause durch.  
So starten wir im Januar mit blitzblank 
geputzten Maschinen ins neue Jahr 
oder wissen, welche repariert werden 
müssen. 

Diese Putzaktion findet übrigens 
nicht nur an der ETH statt. Schon seit  
der Industrialisierung ist sie tief im Berufs- 
bild der Polymechaniker:innen veran- 
kert und wird jedes Jahr aufs Neue in der 
ganzen Schweiz – und auch in ande- 
ren Ländern – durchgeführt. 

Das Thema Weihnachten spielt bei 
uns während der Reinigung keine 
Rolle. Weder ist die Werkstatt festlich ge- 
schmückt noch hören wir während  
des Putzens Weihnachtslieder. 😉 Aber 
wenn alles erledigt ist, geht das ganze 
Team zusammen abendessen. Ein schö- 
ner Abschluss dieser drei Putztage  
und auch des ganzen Jahres!»

Urs Rohner, Feinmechaniker am D-ITET

Die Vorweihnachtszeit ist erfüllt von Ritualen und Traditionen. 
Drei ETH-Angehörige haben «life» verraten, wie sie mit 
ihren Kolleg:innen diese ganz besondere Zeit im Jahr begehen.

Aufgezeichnet von 
Mona Blum



Backe, backe  
Grittibänz

13

Wenn’s weihnachtet 
bei den Informatik-
diensten

«Wir haben zwei Weihnachtstraditionen für die ge- 
samte ID: Zum einen gibt es den ID-Weihnachts-
Stammtisch. Dabei treffen sich alle ID-Mitarbeiten- 
den, die Zeit und Lust haben, an einem bestimmten 
Abend im ‹Wienachtsdorf› am Zürcher Bellevue. Hier 

lassen wir es uns bei Glühwein gut gehen und ge- 
niessen das Zusammensein auf dem Weihnachts- 
markt. 

Zum anderen laden wir alle unsere Mitarbei- 
tenden an einem Vormittag um den Nikolaustag 
herum zum «ID-Samichlaus-Kaffee» ein. In den weih- 
nachtlich geschmückten ID-Küchen wartet dann  
ein feiner Znüni. Der Anlass ist sehr beliebt: Im Zeit- 
raum von zwei Stunden, in denen wir diese Kaf- 
feepause anbieten, kommen gestaffelt rund 80 Per- 
sonen vorbei. Die Leute freuen sich sehr über 
diese Möglichkeit des Austauschs. Dies ist mitunter 
ein Grund, warum wir diesen Samichlaus-Kaffee 
schon seit zwölf Jahren durchführen – früher an 
drei Standorten in Zürich, nun für alle im Octavo- 
Gebäude in Oerlikon.»

Sabine Hoffmann, Kommunikationsverantwortliche  
der Informatikdienste

«Seit rund 15 Jahren veranstalten wir am 
Institut FNH (Food, Nutrition and Health)  
in der Versuchsküche der Lebensmittel-
technologie-Gruppe ein jährliches Gritti- 
bänzbacken. Wenn immer möglich, findet 
dies am Morgen des 6. Dezembers statt –  
also am ‹Samichlaustag›. Rund 50 Hobby- 
bäckerinnen und Hobbybäcker nehmen 
jeweils daran teil, und es geht sehr fröhlich 
zu und her. Nach all dem Teigkneten, Aus- 
rollen und Formen können die Grittibänze 
dann ab 10 Uhr genüsslich verspeist wer- 
den. Eine schöne Tradition, die für uns zum 
Advent dazugehört!»

Horst Adelmann, Dozent im FNH 
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«Mir gefällt, dass die Forschung sinnvoll 
und anwendungsorientiert ist», sagt 
Rislane. Daneben mag sie vor allem das 
Logische an ihrem Job: «Ich kümmere 
mich um die Rechnungen, da ist alles ganz 
klar und strukturiert – ganz im Gegen- 
satz zur Musik.»

Eine unverbesserliche Optimistin
Dass sie beides unter einen Hut bekommt, 
habe sie vor allem der grossen Flexi- 
bilität zu verdanken, die sie an der ETH 
geniesse. 

Obwohl sie nur in einem 20- 
Prozent-Pensum arbeitet, werde sie vom 
ganzen Team enorm geschätzt, sagt 
Brigitte Spors, die ebenfalls für die Buch- 
haltung zuständig und auch privat  
mit Rislane befreundet ist. «Wir haben sie 
einfach mega gern! Sie bringt so viel 
Lebenslust ins Büro und ist so ein herz- 
licher Mensch. Eine unverbesserliche 
Optimistin.»

Als Freundin schätzt sie vor allem 
eine Eigenschaft besonders an Rislane: 
«Wenn es einem schlecht geht, und sei 
es auch um zwei Uhr morgens, würde  
sie immer das Telefon abnehmen.» Dass 
sie sich zudem für mehr Gleichberech- 
tigung zwischen Männern und Frauen in 
der Musikbranche engagiere, bewun- 
dere sie ebenfalls an ihrer Kollegin. 

Von ihrem musikalischen Ta- 
lent konnten ihre Arbeitskolleg:innen be- 
reits mehrfach profitieren, wie etwa 
beim 20-Jahr-Jubiläum des Instituts oder 
dem diesjährigen Weihnachtsapéro  
der ETH. 

Dass sie selbst beruflich doch nicht 
in die Forschung gegangen ist, hat 
Rislane übrigens nie bereut. «Irgendwie 
ist doch das ganze Leben eine Art For- 
schung», sagt sie, «wer weiss schon, wie 
man es richtig macht?»

«Love is the answer»

Autorinnen
Mira Wecker  
und Anna Maltsev

Foto
Dan Cermak

Rislane El Harat ist vermutlich die 
erste ETH-Mitarbeiterin, die in 
Hollywood einen Music Award ge- 
wonnen hat. Doch mit ihrer Lie- 
be zur Musik möchte sie etwas 
ganz anderes erreichen.

«Eigentlich wollte ich Walforscherin 
werden», sagt Rislane lachend. «Wal- 
gesang und Meeresbiologie haben mich 
schon immer fasziniert.» Dass heute 
nicht der Gesang der Wale, sondern ihr 
eigener im Zentrum steht, hat sie vor 
allem ihrer ehemaligen Chorleiterin zu 
verdanken. «Sie hat immer überra- 
schend jemanden ausgesucht, der solo 
singen musste. Irgendwann bin ich 
drangekommen – und das war die Initi- 
alzündung», erzählt die 35-Jährige.  
«Ich habe die Augen geschlossen, gesun- 
gen und alles um mich herum verges- 
sen. Ich bin mit der Musik verschmolzen, 
wurde eins mit ihr. Als würde es mich 
nicht mehr geben. Da habe ich gewusst: 
Das will ich machen!»

Von nun an bestimmt Musik das 
Leben der damals Zwölfjährigen. Doch  
bis auf ein paar Privatstunden bei einem 
Gesangslehrer verläuft ihre musikali- 
sche Laufbahn vor allem autodidaktisch: 
«Learning by doing» sei schon immer  
ihr Motto gewesen, sagt die gebürtige Gen- 
ferin. Die meisten Ideen für ihre Songs  
hat sie unter der Dusche. Dann nimmt sie 
eine Sprachnotiz auf oder setzt sich  
ans Klavier. «Ich taste mich an den Song 
heran: Welche Instrumente passen? 
Was möchte ich mit diesem Lied sagen? 
Man streicht, ersetzt, wechselt Akkor- 
de oder Textpassagen. Der erste Funke 
kommt von innen. Nachher ist es mei- 
ne Aufgabe, den Funken in einen Song 
zu formen.»

Ehrliche Strassenmusik 
Viele Jahre hat sie ihre Songs am liebsten 
auf der Strasse gesungen: «Die Stras- 
senmusik ist sehr ehrlich», sagt Rislane, 
«die Leute bleiben nicht stehen, wenn  
es ihnen nicht gefällt.» 

Dass sie die Menschen in ihren 
Bann ziehen konnte, stärkte ihr Selbst- 
vertrauen, doch dass ihre Musik jemals 
so viel Anklang finden könnte, dass  
sie gar in Hollywood dafür ausgezeichnet 
wird, hätte sie selbst nie für möglich  
gehalten. So überraschend kam denn auch 
der bisherige Höhepunkt ihrer Karrie- 
re: Für ihr Debütalbum «Newland» er- 
hielt sie diesen August den Hollywood 
Independent Music Award. Die Auszeich- 
nung habe sie unglaublich gefreut und 
darin bestätigt, auf dem richtigen Weg 
zu sein.

Getragen vom Publikum 
Einen mindestens genauso wichtigen 
Moment auf diesem Weg erlebt sie  
auf ihrer Musiktour durch Spanien vor 
vier Jahren: Eine Erkältung entwickelt 
sich zu einer schweren Halsentzündung, 
Rislane wird heiser, verliert fast ihre 
komplette Stimme. Doch absagen kommt 
für sie nicht in Frage, jeden Abend tritt  
sie woanders auf – und ist am Ende der 
Tour plötzlich wieder gesund. «Ich bin 
sicher, dass das nur möglich war, weil 
mein Publikum mich getragen hat. Und  
da habe ich realisiert, dass die universel- 
le Liebe die Menschen trägt. Ich weiss, 
das klingt kitschig, aber ich habe gemerkt, 
dass es mich ohne die Leute nicht ge- 
ben würde.» Und so sei dann auch ihr 
Künstlername entstanden: «Rislane 
and The Lovers». «The Lovers», das ist 
ihr Publikum.

Dieses Erlebnis hat aber auch ihre 
Lebenseinstellung geprägt: «Love is  
the answer», sagt Rislane lächelnd. «Ich 
bin davon überzeugt, dass Liebe die 
Antwort auf viele unserer Probleme ist. 
Wenn alle Menschen mit der Intention 
der Liebe agieren würden, wäre vieles 
schon gelöst. Und das ist auch, was  
ich mit meiner Musik möchte: möglichst 
viel Liebe verbreiten.»

Der Welt etwas Positives zurück- 
zugeben, ist Rislane aber auch ausser- 
halb der Bühne wichtig und mit ein Grund, 
warum sie seit sieben Jahren in der 
Buchhaltung des ETH-Instituts für Robo- 
tik und Intelligente Systeme arbeitet.  
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Kaffeemaschine wird zum Magneten
Während die einen noch an ihren Projekten 
schrauben, füllt sich die grosse Ein- 
gangshalle langsam immer mehr. Die 
meisten Besucher:innen scheinen das 
gleiche Ziel zu haben: die Kaffeemaschine 
im Bakery Bistro. So auch die Elektro-
technik-Studierenden Caroline und Ivan. 
Caroline hat gleich noch eine Prüfung, 
Yvan kommt gerade aus einem Labor im 
ETL-Gebäude. Seit zwei Monaten kom- 
men die beiden regelmässig für ihre Kaf- 
feepausen ins GLC. «Ich bin sonst im- 
mer im Labor unter der Erde, und hier sieht 
man noch etwas Sonnenlicht», sagt 
Ivan. Bis jetzt sei er aber nur auf diesem 
Stockwerk gewesen. Caroline nickt: 
«Die anderen Stockwerke habe ich auch 
noch nie gesehen.»

Das Gebäude in- und auswendig 
kennen hingegen Roger und Thomas, 
die beim Hausdienst für das GLC zustän- 

Wer morgens im Erdgeschoss des 
GLC-Gebäudes unterwegs ist, hört  
diese zwei Sätze besonders häufig: «Wir 
sind eigentlich nur zum Kaffee hier», 
dicht gefolgt von «Wir sind hier, weil es 
so viel Platz hat». Und doch scheinen  
die meisten Besucher:innen an diesem 
Novembermorgen auch sonst recht 
angetan zu sein vom neuen ETH-Gebäude 
an der Gloriastrasse.

«Das GLC ist cool. Es hat viele gute 
Arbeitsplätze, die Mensa gleich im Ge- 
bäude und es ist nah an der Tramstation. 
Ich glaube, es ist mein neues Lieb- 
lingsgebäude», sagt etwa Maschinenbau- 
student Janis, der gerade dabei ist, 
zusammen mit drei Kommilitonen ihr 
Innovationsprojekt weiterzuentwickeln: 
eine Teststrecke und einen Wagen mit 
integriertem Roboterarm. Dieser soll 
künftig Becher aufsammeln, sortieren und 
wieder abladen können.

dig sind und nur ein paar Meter ent- 
fernt ebenfalls an ihren Kaffees aus dem 
Bistro nippen. «Eigentlich haben wir 
uns getroffen, um die Warmwassersitua- 
tion im ETZ-Gebäude zu besprechen. 
Unser Meeting hätte auch dort stattfinden 
sollen – aber die Kaffeemaschine hier 
war einfach zu verlockend», meint Roger 
lachend. «Und nun sind wir etwas ab- 
geschweift und überlegen uns, wie wir 
hier noch mehr Energie sparen könn- 
ten. Wir sind ja gerade in allen Bereichen 
noch in der Optimierungsphase im  
GLC – und es wird wohl auch noch eine 
Weile dauern, bis wir ganz zufrieden 
sind.»

Licht- und musikdurchflutete Labors
Bereits sehr zufrieden scheint hingegen 
Philip zu sein, der gerade im Stock- 
werk darüber Versuche für seine Bache- 
lorarbeit vorbereitet. Die Sonne durch- 
flutet das sonst fast menschenleere Labor, 
während im Hintergrund «Highway to 
hell» von ACDC zu hören ist. Der «music 
schedule» auf dem Kühlschrank ver- 
rät den Grund: Es ist «Worldwide Wednes- 
day». «Man merkt, dass das Gebäude 
neu ist, und deswegen ist es auch sehr 
schön und sehr sauber», sagt Philip. 
Dass es ein interdisziplinäres Labor mit 
Forschenden aus ganz unterschiedli- 
chen Departementen sei, gefalle ihm eben- 
falls sehr. 

Ein Stockwerk weiter oben berei- 
tet die Doktorandin Lena gerade den 
morgigen Zukunftstag vor: Die Kinder wer- 
den ein «Neurofeedback-Auto» mit 
ihren Gedanken steuern können. 

Im Juni ist ein Grossteil des Labors 
für Rehabilitationstechnik, dem sie 
angehört, vom Balgrist Campus ins GLC 
gezogen. «Ich finde unser Büro sehr 

Zu Besuch  
im neuen GLC- 
Gebäude

9:00



17

9.00 Uhr Die Arbeitsplätze im 
Erdgeschoss sind beliebt  
bei den Studierenden – so auch 
bei Janis und Tim.

9.30 Uhr Plötzlich versammelt 
sich das gesamte Institut  
für Biomechanik im Innenhof: 
Ein neues Gruppenfoto für  
die ETH-Website muss her.

 10.15 Uhr Roger und Thomas 
vom Hausdienst sehen  
noch Optimierungspotenzial 
im GLC – ausser wenn es  
um die Kaffeemaschine geht.

 10.30 Uhr Philip bereitet Na- 
nopipetten vor. Mit seiner 
Bachelorarbeit möchte er ei- 
nen Biosensor optimieren.

9:30

10:30

10:15



angenehm im Vergleich zum Grossraum- 
büro», sagt Lena. Ausser ihr und einer 
weiteren Doktorandin arbeiten noch zwei 
Postdocs aus ihrer Forschungsgruppe 
hier. 

Ebenfalls ins GLC gezogen ist das 
Institut für Biomechanik, allerdings  
vom Hönggerberg und in den obersten 
H-Stock. Eines durfte dabei auf keinen 
Fall fehlen: «Den Kickerkasten gibt’s schon 
seit über zehn Jahren, der ist das Heilig- 
tum des ganzen Lab», sagt Florian, der die 
Vorzüge des Töggelikastens schon vor 
seinem Doktorat als Student zu schätzen 
wusste. «Hier machen wir Pausen, und 
hier lernen sich alle kennen, das nimmt 
auch ein bisschen das hierarchische 
Gefälle raus», sagt er und fügt strahlend 
hinzu: «Gerade überlegen wir uns, ein 
Töggeli-Turnier mit dem ganzen GLC zu 
organisieren.» 

Ob der Kickerkasten dann vielleicht 
sogar noch der Kaffeemaschine im 
Erdgeschoss den Rang ablaufen wird, 
bleibt abzuwarten.

→ www.ethz.ch/glc

11:45

11:00

Autorin
Anna Maltsev

Fotos
Nicole Davidson

 10.40 Uhr Die Doktorandin- 
nen Lena und Laura ge- 
niessen die ruhige Atmo- 
sphäre in ihrem neuen 
Büro.

 11.00 Uhr Noch ist der Kicker- 
kasten im H-Stock ein Insi- 
dertipp. Ob ein Töggeli-Turnier 
mit dem ganzen GLC das 
wohl ändern wird?

 11.45 Uhr Langsam füllt sich 
die Archimedes Mensa im 
Erdgeschoss.

10:40

http://www.ethz.ch/glc
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Ausgabe August 2023: Carolin Arndt befand sich in der Science Lounge im Gebäude BSA am D-BSSE in Basel,  
als sie dieses Bild aufnahm. Es zeigt Doktorierende bei einer wissenschaftlichen Diskussion vor einem der  

vier Innenhöfe auf dem siebten Stock. Wir gratulieren den Gewinner:innen Anna Mei, Jan Michler und Leon Nissen!

Jetzt mitmachen!
Reichen Sie Ihren eigenen 

Schnappschuss für die 
nächste Ausgabe ein:

life@hk.ethz.ch

Wo hat Orlando Wächter von  
der Abteilung Facility Services 

dieses Bild aufgenommen?
Raten Sie mit und senden Sie Ihre Antwort bis zum 31. Januar 2024 an life@hk.ethz.ch.  

Mit etwas Glück können Sie eine von drei ETH-Mützen gewinnen.

mailto:life%40hk.ethz.ch?subject=
mailto:life%40hk.ethz.ch?subject=
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Foto 
Sammlung Kern  
im Stadtmuseum Aarau

In die 
Sterne 
schauen

1864 wurde in der Kuppel der 
Semper-Sternwarte des Eidgenössischen 
Polytechnikums ein riesiges Linsen- 
teleskop eingebaut. Bestellt hatte diesen 
sogenannten Refraktor der Astrono- 
mieprofessor und Sternwarten-Gründer 

Rudolf Wolf. Er und seine Nachfolger –  
darunter auch Alfred Wolfer im Bild –  
nutzten das Fernrohr zur Zählung und 
Beobachtung von Sonnenflecken. 1980 
wurde der Forschungsbetrieb ein- 
gestellt und der Refraktor im Depot des 
Stadtmuseums Aarau eingelagert.

Im August 2023 kam dieser his- 
torisch bedeutende Refraktor nun zu- 
rück an seinen Ursprungsort. In einer 
Dauerausstellung der Sternwarte, wo 
heute das Collegium Helveticum zu Hause 
ist, können weitere astronomische In- 
strumente aus der Sammlung von Rudolf 
Wolf entdeckt werden. 

→ www.ethz.ch/fernrohr

http://www.ethz.ch/fernrohr
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